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Sanititsdienst im Luftschutz.”

Dr. med. Denzler, Rotkreuzchefarzt.

Den Auftrag des Vorstandes des
Schweiz. Samariterbundes, der heutigen
Delegiertenversammlung ein Referat iiber
den Sanititsdienst im Luftschutz zu hal-
ten, habe ich aus zwei Griinden sehr
gerne angenommen. Einmal wird mir da-
durch Gelegenheit geboten, mit Riicksicht
auf das mir vor kurzem iibertragene Amt
des Rotkreuzchefarztes mit den kompe-
tenten Vertretern derjenigen Organisa-
tion persénlich Ifiihlung zu nehmen,
welche dem Schweizerischen Roten Kreuz
und im Mobilmachungs- und Ernstfall
dem Rotkreuzchefarzt die unentbehr-
lichen Mitarbeiter stellt. Dann wird mir
aber auch die Moglichkeit gegeben, in
Ihrem Kreise tiiber ein IFachgebiet zu
sprechen, welches ich selber, als Vertreter
desselben, in der behordlichen Kommis-
sion der grossten luftschutzpflichtigen
Gemeinde unseres Landes von Anfang an
zu bearbeiten hatte.

Die diesjihrige Delegiertenversamm-
lung des Schweizerischen Samariterbun-
des soll unter dem Motto «Luftschutz» vor
sich gehen. Die Tatsache, dass auch
der Schweizerische Luftschutzverband
gleichzeitig und am selben Orte seine
erste grosse nationale Veranstaltung
durchfiihrt, dokumentiert die engen Be-
ziehungen zwischen diesen beiden schwei-
zerischen Organisationen. Es ist daher
sicher gerechtfertigt, dass sich die schwei-
zerische Samaritergemeinde einmal Re-
chenschaft dariiber gibt, welche Aufgaben
der freiwilligen Sanititshilfe im passiven,
zivilen Luftschutz zugedacht sind, oder
mit andern Worten, wie sich die freiwil-

") Vortrag, gehalten an der Abgeordneten-
versammlung des Schweiz. Samariterbundes
in Brunnen am 5. Juni 1937.

lige Sanititshilfe in die Organisation
des passiven Lultschutzes einzuordnen
hat.

Gestatten Sie mir als Einleitung zum
eigentlichen Thema zuerst einige all-
gemeine Bemerkungen iiber den zivilen
passiven Luftschutz unseres Landes. Im
Vergleich zu demjenigen unserer Nach-
barstaaten hat der unsrige eigentlich
relativ spat eine bestimmte Form er-
halten. Der Grund hierfiir ist in der
Hauptsache darin zu suchen, dass 1.
wegen der Eigenart unserer schweizeri-
schen Verhiltnisse eine einfache Nach-
ahmung fremder Vorbilder nicht in IFrage
kam, dass 2. gewisse Erfahrungen organi-
satorischer Natur — allerdings ohne- die
praktische Erprobung im Ernstfall, wie
dies bei den krieglithrenden Nationen
moglich war — vorerst und in der Haupt-
sache durch die Organe der Armee ge-
sammelt werden mussten, und dass 3. die
ganze Organisation des zivilen passiven
Luftschutzes in den allgemeinen Rahmen
der Landesverteidigung eingefiigt werden
musste. Zur Erreichung des zuletzt ge-
nannten Zieles bildete die allgemeine Re-
form unseres Wehrwesens, die heute vor
ihrem Abschluss steht, eine notwendige
und grundlegende Voraussetzung. In dem
kiirzlich erschienenen Dienstreglement
des passiven Luftschutzes, vom Eidg. Mili-
tardepartement auf den 15. April geneh-
migt und auf den 1. Mai 1937 in Kraft ge-
setzt, werden nun endlich die Verhilt-
nisse des passiven Luftschutzes in organi-
satorischer und rechtlicher Hinsicht end-
giltig geordnet und festgelegt. In der
Zwischenzeit, seit dem bedeutungsvollen
Bundesbeschluss vom 29. September 1934
betr. den passiven Luftschutz der Zivil-
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bevélkerung, haben die zahlreichen Er-
fahrungen und Beobachtungen in den
verschiedenen Organisationen luftschutz-
pllichtiger Gemeinden, nicht zuletzt die-
jenigen der grossten Organisation, der
Stadt Zirich, die vielfach gewiinschten
Abklarungen gebracht; sie haben auch
im sanititsdienstlichen I'achgebiet zur
Regelung anfénglich etwas unklarer Ver-
héltnisse beigetragen. Der Rahmen mei-
nes heutigen Referates erlaubt es mir
nicht, auf den Autbau und die Organisa-
tion des passiven Luftschutzes im einzel-
nen einzutreten, Gestatten Sie mir nur, da
ich unter den verehrten Zuhorern doch
zahlreiche Damen und Herren vermuten
darf, welche den eigentlichen Luftschutz-
organisationen fern stehen, einige, meines
Erachtens ausserst wichtige Grundsitze
anzulithren aus dem -eben genannten
Dienstreglement, welches auch fiir die am
Luftschutz-Sanititsdienst Beteiligten von
besonderer Bedeutung sind, im {ibrigen
jeden Schweizer DBiirger interessieren
sollten. Da ist einmal gleichsam das IFun-
dament des passiven Luftschulzes zu
nennen, dass er namlich nach Ziffer 1 den
Zweck verfolgt, die Bevolkerung vor den
IFolgen von Luftangriffen nach Moglich-
keit zu bewahren. Dartiber, dass in Zu-
kunft bei drohenden oder tatsichlichen
kriegerischen Ereignissen in der Nach-
barschaft unserer Grenzen, oder sogar
innerhalb derselben unsere gesamte Be-
volkerung ganz andere Auswirkungen
derselben zu erwarten hat, wie frither,
das heisst vor dem Weltkrieg 1914/1918,
dass infolgedessen auch von der Allge-
meinheit ganz andere Schutzmassnah-
men zu treffen sind, will ich mich hier
nicht weiter auslassen. Die Aufkldrung
unserer Bevolkerung im Hinblick auf die
Abstimmung tiber die Wehrvorlage durch
unsere gesamte Presse, inklusive aller
Familienbléatter, Sonntagsblitter und

dhnlichem, aber auch die Propaganda fiir
die Wehranleihe an allen Orten, bis in
die entlegensten Gemeinden, haben sicher
auch dem letzten der hier Anwesenden
die Augen dariiber geéttnet, was in dieser
Hinsicht die Zukunft vielleicht bringen
konnte. I'liir uns, die wir in der Haupt-
sache uns mit den sanititsdienstlichen
Angelegenheiten Dbeschiftigen wollen,
mag die eine Feststellung von besonderer
Wichtigkeit sein, dass gerade aut dem
Gebiet des Luftschulzes sich die Interes-
sen von Armee und Zivilbevolkerung
weitgehend decken und dass deshalb
auch der Sanititsdienst in hervorragen-

dem Masse berulen sein wird, dem bereits

genannten Zwecke des passiven Luft-
schutzes zu dienen. Es bleibt [iir den ein-
zelnen an vorsorglichen Vorkehrungen ja
noch sehr vieles iibrig, woriiber jeder
Interessent im Vortrag der Lultschutz-
tagung iiber den Selbstschutz im Luft-
schulz morgen Vormittag allerlei Wis-
senswertes horen kann.

Iiine weitere, ebenso wichtige Be-
stimmung des Dienstreglementes ist die,
dass die Massnahmen, die zur Erreichung
des schon wiederholt angefiihrlen Zwek-
kes getroften werden miissen, einerseits
Sache der gesamten Bevolkerung sind (z.
B. Verdunkelung, Entritmpelung), ander-
seits aber besondern Organisationen tiber-
tragen werden. Eine der Hauptaufgaben
dieser Organisationen stellt die Hilfe-
leistung bei Schidigungen dar. Wir kom-
men damit zum eigentlichen Aufgaben-
kreis der Samaritertitigkeit und werden
im folgenden noch eingehender dariiber
zu sprechen haben, wie sich dieselbe
neben den iibrigen Fachgebieten organi-
satorisch dem passiven Luftschutz einzu-
gliedern hat. Vorher aber mdchte ich
nicht unterlassen, Thnen wohl die vom
allgemein schweizerischen Gesichtspunkt
aus bedeutungsvollste Bestimmung be-
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kannt zu geben, dass nimlich die Organi-
sationen des passiven Lultschulzes zur
Landesverteidigung gehoren und dass
daher auch jedermann gehalten ist, die
ihm tbertragenen Verrichtungen inner-
halb der Lultschulzorganisationen zu
tibernchien, solern er nicht wegen an-
derer ottentlicher Pllichten oder aus Ge-
sundheitsriicksichten daran verhindert
ist. Aul den letzten Teil dieser Bestim-
mung werde ich in anderem Zusammen-
hang noch zuriickkommen.

I‘ragen wir uns nun nach diesen ein-
leitenden Bemerkungen, welches eigent-
lich die Aufgaben des Sanititsdienstes im
passiven Lullschulz sind, so mdéchte ich
daraul anlworlen, dass der Sanitilsdienst
hier, ganz allgemein ausgedriickt, das-
selbe Ziel verlolgt, wie jeder andere Not-
falls- oder Rettungsdienst, niimlich dem
durch die Linwirkung dusscrer Schidi-
gungen in Not oder Gelahr geratenen Mit-
menschen rasche und zweckmaissige Hilfe
zu leisten. Da es sich hier um Werte han-
delt, welche tiber allen andern Kultur-
gilern stehen, nimlich um Menschen-
leben, ist es ja auch ohne weiteres klar,
dass diesen speziellen Massnahmen auch
ganz andere Anlorderungen gegeniiber-
stehen, welchen die auf diesem Gebiet
titigen und verantwortlichen Personen
nur gewachsen sein werden, wenn (um
eine Acusserung des bekannten IFach-
mannes Muntsch aul dem Gebiete des
Gasschulzes zu gebrauchen) die Hille-
leistungen planmiissig - durchdacht und
vorbereitet, eingeschult und tibungsmas-
sig erprobt sind. Dann erst wird auch der
Sanititsdienst im passiven Lultschutz
imstande sein, den sicher zu erwartenden,
aussergewohnlichen und ausserordent-
lichen Anspriichen ecinigermassen zu ge-
niigen. Aussergewohnlich werden die An-
spriiche sein, weil sie die im Sanitits-
dienst Titigen vor neue Aufgaben stellen

werden, mit welchen sich der Samariter-
dienst bisher nicht oder nur selten und in
beschrinktem Umlange zu beschiltigen
hatte; ausserordentlich, weil die zu er-
wartenden léreignisse eine solche Aus-
dehnung annchmen werden, welche wir
auch  bei  Grosskatastrophen  bisher
weder zu sehen noch zu erleben gewohnt
waren. Wer die Lireignisse der modernen
Kriegslihrung in den davon betrolfenen
Liandern, wie Abessinien und Spanien,
unvoreingenommen verlolgt hat, wird
ohne weiteres zustimmen. Belrachlen wir
daraulhin einmal das Pllichtenhelt des
Sanititspersonals im passiven Lultschulz,
wie es in der bekannten Instruktlion fir
den passiven Lultschutz der Zivilbevol-
kerung der Liidg. Kommission [iir pas-
Jahre 1935 ent-
halten ist. In Art. 102 der genannten Ver-
ordnung werden lolgende Aulgaben des
Sanititsdienstes genannt: Vorbereitung
von Rettungsstellen, Spitilern und Hills-
spitilern, die fir DPflege Gasverletzter
besonders cingerichlet sind; Sammlung,
Transport und Pfllege von Gasvergifteten
und sonst Verwundeten. Das sind aul den

siven Luftschutz vom

ersten Blick Aufgaben, welche sehr rasch
aufgezihlt sind, in Wirklichkeit aber
dem Sanititspersonal gewallige Schwic-
rigkeiten verursachen werden. Wir sind
uns gewohnt, im sonstigen tiglichen
Samariterdienst dhnliche Aufgaben etwas
schulmissig zu losen, wie wir es aus
unsern Kursen erfahrungsgemiiss mit-
bringen, wie es [ir den landlaufigen,
normalen Gebrauch eben auch am Platze
ist. Die von uns zu versorgenden Korper-
schiidigungen ereignen sich und ver-
laufen nach mehr oder weniger bekann-
ten biologischen Gesetzen, entsprechend
unsern, vielleicht langjihrigen rfah-
rungen. Das Milieu, in welchem wir
unsere Hilfe leisten, in dem wir uns mit
dem Verletzten und Hilfebediirftigen be-
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schiftigen, ist uns vertraut, verursacht
uns keine besondern Schwierigkeiten.
Wir konnen wunsere Samariterarbeit
meistens unabhingig von aussern Ein-
fliissen oder Stérungen verrichten. Wir
haben auch wohl in den meisten Fillen
die Moglichkeit, sofern es die Verhilt-
nisse und der Zustand des Geschidigten
als notwendig erscheinen lassen, den
letztern der Obhut des Arztes oder des
Krankenhauses anzuvertrauen. Kurz ge-
sagt, Bergung, erste Hilfe und Transport,
die hauptsichlichsten Massnahmen in
der Samaritertitigkeit, werden (verein-
zelte, ganz spezielle Fille ausgenommen)
dem die Hilfe Leistenden keine ausser-
ordentlichen  Schwierigkeiten verur-
sachen. Das édndert sich nun aber im
Luftschutzsanitiatsdienst alles ganz we-
sentlich. Vor allem tritt hier ein Moment
in den Vordergrund, welches die Sama-
ritertiatigkeit haufig in hohem Masse be-
einflussen wird, nimlich die Notwendig-
keit der engen Zusammenarbeit des
Sanititsdienstes mit andern Fachgrup-
pen der Hilfstéatigkeit. Sehr oft wird iiber-
haupt eine erfolgreiche Titigkeit der
Luftschutzsanitéit ohne gleichzeitige Mit-
wirkung und Unterstiitzung der tbrigen
Luftschutzzweige unmoglich sein. Ich
erinnere hier an Verletzte, die in zer-
storten Hiusern eingeschlossen sind,
oder an Vergaste, welche sich noch in den
vergifteten Raumen Dbefinden, deren
Bergung nur von speziellen Fachtrupps
vorgenommen werden kann, bevor
irgendeine Behandlung ihrer korper-
lichen Schidigungen in Frage kommt.
Diese engen Beziehungen setzen aber
auch ein weitgehendes Verstindnis der

tibrigen Dienstzweige fiir den Sanitéts-
dienst voraus. Es ergibt sich daraus die
Notwendigkeit des dauernden Sichver-

stehenlernens aller IFachgruppen des
Luftschutzes untereinander, wie dies

vielleicht bei keiner andern Truppe, ja
nicht einmal bei der Armee, in diesem
Masse in die Erscheinung tritt. Wenn
irgendwo, so ist sicher im Sanititsdienste
des Luftschutzes eine gewisse Eigen-
brédlerei, welche sich in der Samariter-
tatigkeit doch da und dort durchzu-
driicken versucht, nicht am Platz und
wiirde sich hochstens zum Schaden des
Patienten auswirken. Das sich gegen-
seitig in die Hand Arbeiten ist die erste
und unerléssliche Voraussetzung dafiir,
dass der frither schon genannte Zweck
des passiven Luftschutzes einigermassen
erreicht werden kann.

Aber auch mit alledem wird man im
Luftschutzsanititsdienst, wie auf andern
Gebieten sanititsdienstlicher Tétigkeit
erfahrungsgemiss mit allerhand Ueber-
raschungen zu rechnen haben, wird man
sich Erscheinungen gegeniibergestellt
sehen, auf welche man nicht oder nur
ungeniigend vorbereitet war. Ich erinnere
in diesem Zusammenhang an die
schmerzlichen Erfahrungen wihrend der
Grippezeit, im zivilen sowohl wie im
Militirsanititsdienst. Es ergibt sich dar-
aus aber auch noch eine andere IFor-
derung fiir jeden, der sich im Luftschutz-
sanititsdienst zu betitigen hat, dass er
sich jederzeit ver allem auf sich selber
muss verlassen konnen und dass er auch
in den schwierigsten Lagen in erster
Linie von sich aus einen Ausweg zu

finden hat. (Fortsetzung folgt.)



	Sanitätsdienst im Luftschutz

